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Für alle, die nicht an die Liebe auf den ersten Blick glauben




Prolog


Ella


Die kleinen Rücklichter des Motorbootes waren kaum noch zu sehen. Nur derjenige, der wusste wonach er am Horizont suchen musste, konnte sie überhaupt noch ausmachen. Sie waren nur noch eine Andeutung des hellen Lichtes, das sie eigentlich waren, wenn man direkt davorstand.


Ich kniff die Augen zusammen um die immer unscheinbarer werdenden Punkte zu erkennen. Meine Nase berührte fast die Scheibe und ich hinterließ mit jedem Atemzug einen Hauch darauf. Tränen standen in meinen Augen, aber ich erlaubte ihnen nicht über meine Wangen zu laufen. Nicht schon wieder. Ich hatte genug davon. Genug geweint und genug gebettelt.


Während ich die letzte halbe Stunde hier gestanden hatte, dachte ich immer und immer wieder darüber nach, an welcher Stelle in der Vergangenheit alles schiefgelaufen war. War es vor drei Monaten, vor vier Wochen, oder erst heute Morgen? Irgendwann musste sich etwas geändert haben- etwas Bedeutendes. Ich bekam es nur nicht zu fassen.


Die Wellen unter mir schlugen gegen die Betonwand, angetrieben vom Herbststurm der um mich herum tobte. Ich wagte nicht hinab zu sehen, denn wenn ich das tun würde, wusste ich nicht, ob ich die Lichter am Horizont nochmal finden würde.


Ein Luftzug hinterließ einen Schauer in meinem Nacken und das Quietschen der Luke drängte sich über die Geräusche der Wellen.


»Woher wusstest du wo ich bin?« Er verstand, dass ich mit ihm sprach, auch wenn ich meinen Blick nicht vom Horizont nahm.


»Intuition. Schließlich sind aller guten Dinge drei.« Ich spürte die Wärme seines Körpers, als er sich direkt hinter mich stellte und die Arme um mich legte. Sanft hob er sein Kinn auf meinen Kopf. So standen wir da und starrten beide in das Dunkel. Er sagte nichts und fragte nichts. Er wusste alles ohne, dass ich es ihm erklären musste. Das war das Besondere an unserem Verhältnis: Er verstand mich. Immer.


»Können wir für den Moment so tun, als ob wir uns nicht streiten würden?«, flüsterte ich.


»Klar.«


Ein Donner grollte über uns und ich zuckte für eine Sekunde zusammen. Blinzelte nur eine Hundertstelsekunde, aber das reichte aus. Ich hatte das Licht aus den Augen verloren. Die Gewissheit vergrößerte den Kloß in meinem Hals, der sich bereits gebildet hatte.


»Er ist weg?« Er ließ es wie eine Frage klingen.


»Ja«, hauchte ich. »Er ist weg.«


Die Überzeugung mit der ich diesen Satz aussprach erschreckte mich selbst. Aber es war die Wahrheit.


»Möchtest du darüber reden?« Er vergrub die Stirn und die Nase resignierend in meinem Haar.


»Nein.« Ich lehnte den Kopf nach hinten an seine Schulter und verschränkte meine Finger mit seinen. Hielt mich an ihm fest.


»Es tut mir sehr leid, Süße.« Sanft streichelte Eric mit seinem Daumen über meine Hand. »Wirklich sehr Leid.«




Eins


Ella


»Happy Birthd…Aaaah!« Der Rest meines angestimmten Liedes, blieb mir bei dem Anblick der sich mir bot, im Hals stecken. Sofort fuhr ich herum und bedeckte mit meiner freien Hand meine Augen.


»Ella!« Ich hörte Erics gedämpfte Stimme durch die Bettdecke. «Du bist zu früh.«


»Schon gut, schon gut. Ich warte draußen vor der Tür.« Blind machte ich mich auf den Weg zur Tür zurück und traute mich erst wieder die Augen zu öffnen, als ich sie stolpernd hinter mir geschlossen hatte. Beschämt ließ ich mich an der Wand entlang auf den Boden rutschen und blieb mit meiner Kuchenglocke in der Hand im Schneidersitz sitzen. Es war nicht das erste Mal, dass ich Eric und Caren erwischt hatte. Aber zumindest waren sie bisher noch nie nackt gewesen. Wieso konnte er seine verdammte Tür nicht abschließen, wenn er nicht gestört werden wollte? Oder zumindest eine Socke an den Türknauf hängen? Bei der Erinnerung an Carens Po, den sie mir entgegengestreckt hatte, schüttelte es mich. Nie wieder würde ich ihr in die Augen sehen können. Nie wieder!


Heute war Erics Geburtstag und ich hatte seinen heiß geliebten Schokokuchen vom Festland besorgt. Unsere Beziehung war schon seltsam, aber sie hatte sich nun mal so entwickelt. Als ich hier auf Blake Island ankam, war er ein vermeintlich ungehobelter Bad Boy, der es nur auf das Eine abgesehen hatte. Aber je besser ich ihn kennenlernte, desto klarer wurde mir, dass das nur eine Seite von ihm war. Da gab es noch die Seite an ihm, die immer zu mir stand und mich vor allem beschützen wollte. Die Seite, die vermutlich noch immer etwas mehr als Freundschaft für mich empfand. Die Seite, die diese Gefühle aber trotzdem verbarg um mit mir befreundet sein zu können.


Ich öffnete die Tortenglocke und nahm mir ein Stück des Kuchens, den ich zuvor bereits in mundgerechte Stücke geschnitten hatte, heraus. Er schmeckte tatsächlich sehr gut. Verdammt gut sogar, kein Wunder war er so scharf darauf. Gierig nahm ich mir noch eines.


Manchmal war es schwer für ihn, das konnte ich sehen. Ich war mit Liam zusammen und meistens mit ihm glücklich. Vermutlich gönnte er mir dieses Glück sogar, obwohl es ihn belastete. Aber die Freundschaft die sich in den letzten Jahren zwischen uns entwickelt hatte, bedeutete mir auch viel.


Es war so viel geschehen. Meine Mutter war vor zwei Jahren gestorben und ich war nur knapp dem Schicksal als Versuchskaninchen für die Regierung entkommen. Wir hatten einen guten Freund verloren und damit vielleicht auch ein Stück Vertrauen in Andere. Mit andere meine ich wirklich andere. Denn ich vertraute Eric voll und ganz. Er hatte mehr als einmal mein Leben vor sein eigenes gestellt.


»Du isst meinen Kuchen!« Eric grinste von oben auf mich hinab. Er lehnte mit zerzausten Haaren im Türrahmen und hatte die Arme vor der Brust verschränkt. Natürlich trug er wie immer kein Shirt und jedes Mal, wenn ich sein Sternen Branding sah, verschlug es mir die Sprache. Es war mit Abstand das Schönste, das ich je gesehen hatte.


»Nun ja, ich wusste ja nicht, wie lange ihr noch braucht. Ich hätte hier verhungern können.« Provokativ steckte ich mir den Rest meines Stückes in den Mund, sodass ich Hamsterbacken hatte.


»Ich geh dann mal.« Caren erschien in der Tür und sah genauso beschämt aus, wie ich mich fühlte.


»Alles klar!« Eric küsste sie flüchtig zum Abschied, ohne seine Position an der Tür aufzugeben und sie verschwand im Flur.


Missbilligend sah ich ihn an.


»Was?« Er zog eine Augenbraue hoch.


»Du weißt, dass sie mehr will und trotzdem treibst du dieses perfide Spiel mit ihr.« Ich stand auf und bohrte ihm anklagend mit dem Finger auf die Brust.


»Eifersüchtig? Du musst es nur sagen, dann lass ich sie vom Haken«, Eric grinste mich an. So war es zwischen uns. Ich motzte ihn an und er lockerte die Situation mit seinen Sprüchen auf.


»Spinn nicht rum und komm her.« Ich legte meine Arme um seine Schultern und drückte ihn. »Happy Birthday, Eric.«


»Ich liebe es Geburtstag zu haben«, murmelte er in mein Haar. »Aber, wenn du nochmal meinen Kuchen anfasst, sind wir keine Freunde mehr.«


Ich boxte ihm in den Arm und bückte mich nach dem Kuchen. »Hier Bitteschön! Lass es dir schmecken!« Sofort nahm er sich ein Stück und biss genüsslich ab.


»Na los, komm rein.« Er winkte mich herein. Vorsichtig betrat ich den Raum. Er hatte das gleiche Zimmer, wie ich mit Liam bewohnte. Seines lag am anderen Ende des Flurs und man hatte einen tollen Blick über den gesamten Innenhof.


»Ist die Luft auch rein? Und hast du dir auch die Hände gewaschen? Wer weiß wo die gerade überall waren!« Ich verzog das Gesicht.


»Sei nicht so prüde. Hier liegt nix mehr rum und ich war bereits duschen.« Er ließ sich auf sein Sofa plumpsen und pickte die kleinen Schokostückchen aus dem Teig.


Heute war es unglaublich heiß. Die Sommer in Seattle hatten es zwar immer in sich, aber ich glaubte, dass dieses Jahr ein neuer Hitzerekord geknackt werden konnte. Es war Ende Juni und das Thermometer kletterte bereits morgens auf über 25 Grad. Ich trug mein rotes Sommerkleid und dazu flache Ballerinas, die ich mir nun vor dem Sofa abstreifte und mich zu ihm setzte.


»Finger weg!« Eric klatschte nach meiner Hand, die schon wieder den Weg zu den Kuchenstücken suchten.


»Sei nicht so geizig. Außerdem habe ich sie dir geschenkt. Die Hälfte davon gehört mir!« Schnell schnappte ich mir noch ein Stück.


»Wir treffen uns mit den Anderen um elf beim Cold Riff. Dort grillen wir und baden«, erklärte ich ihm den Tagesplan, den ich mir für heute ausgedacht hatte.


»Okay, lass uns solang noch etwas chillen. Ich bin noch müde. Anstrengende Nacht, weißt du?«, verwegen grinste er mich an.


»Bitte, keine Details!« Ich schlug mit einer Zeitschrift, die ich mir gegriffen hatte, nach ihm.


Den Rest des Morgens saßen wir noch auf dem Sofa. Ich las die Zeitschrift und Eric döste ein wenig. Das letzte Jahr hatte ich hier fast genauso viel Zeit verbracht, wie in meinem eigenen Zimmer mit Liam. Obwohl ich so viel verloren hatte, war mein neues Leben unglaublich schön. Ich hatte Freunde wie Hailey und Wade. Ich hatte Eric, den ich immer an meiner Seite wissen konnte und ich hatte Liam. Die Liebe zu ihm, war rein und es gab keinerlei Zweifel, dass sie für immer halten sollte. Er war die Liebe meines Lebens, da war ich mich sicher. Ziemlich sicher. Eigentlich.


Auf dem Weg zum Cold Riff trug Eric die Bierkiste und ich die Picknicktasche mit dem Grillfleisch. Liam hatte alles in Seattle besorgt. Auch das Verhältnis zwischen den Beiden war in der Vergangenheit besser geworden. Zwar war Liam klar, dass Eric nicht traurig wäre, wenn wir nicht zusammen wären, aber er hielt sich aus unserer Beziehung raus. Zu Anfang fiel es Liam schwer, mich mit Eric Zeit verbringen zu lassen. Aber nach der Zeit, in der ich meine Mutter verloren hatte, brauchte ich Struktur und eine Aufgabe. Die hatte ich bei der Arbeit und da Eric mein Chef war, konnte er es kaum verhindern. Sobald er aber merkte, dass mir die Freundschaft guttat, ließ er mich ziehen. Er vertraute mir- jedoch nicht Eric.


»Was ist jetzt mir dir und Caren?«


»Nichts. Sie weiß, dass ich an nichts Festem interessiert bin.« Eric griff mit der Hand am Bierkasten um.


»Ja, aber du magst sie doch, oder?« So einfach ließ ich ihn nicht davonkommen. Wir hatten dieses Gespräch schon öfter geführt, aber er versuchte immer abzulenken.


»Klar, sie ist cool. Aber das wars auch schon. Sie weiß das. Alle Fronten sind geklärt«, entgegnete er locker.


»Na dann ist es ja kein Problem, dass ich sie heute auch eingeladen habe.« Eric der vor mir herlief blieb abrupt stehen und stellte die Kiste ab.


»Das hast du nicht.« Er sah mich schockiert an. Jetzt bekam ich doch ein schlechtes Gewissen. Ich wünschte mir so sehr, dass er auch jemanden fand, der mehr als nur eine Bettgeschichte darstellte. Vielleicht war ich dieses eine Mal zu weit gegangen.


»Es tut mir leid. Ich wusste nicht, dass du sie nicht dabeihaben möchtest.« Verlegen scharrte ich mit meinen Ballerinas auf dem Waldboden.


»Ella! Sie hängt mir sowieso schon die ganze Zeit damit in den Ohren, dass sie mehr will. Wenn sie jetzt den Tag mit uns verbringt, denkt sie, dass ich das auch will. Du machst ihr Hoffnung, obwohl es keine gibt. Das ist nicht fair«, frustriert rieb er sich über die Stirn.


»Bitte sei nicht sauer. Vielleicht wird es gar nicht so schlimm.« Ich versuchte die Situation etwas zu entschärfen und hielt ihn am Arm fest. »Bitte.«


Eric sah mich skeptisch an, er kannte dieses Spiel. Er war sauer auf mich, ich entschuldigte mich, legte eine Unschuldsmine auf und er verzieh mir. Einmal hatte er diese Situationen als Hass-Verzeih Paradoxon bezeichnet.


»Du tust es schon wieder.« Er sah mich an und zog die Augenbraue hoch. Er kannte die Masche wirklich. Ich setzte noch ein unschuldigeres Gesicht auf und klimperte gespielt mit den Augen. «Schon gut.« Er kam mit seinem Gesicht zu mir herunter und sah mir tief in die Augen. «Das wirst du mir noch büßen Stone!« Grinsend drehte er sich um, hob die Kiste wieder an und ging weiter. Mir sollte es recht sein. Eigentlich hatten wir keine Meinungsverschiedenheiten, nur wenn es um Caren ging. Oder um Kuchen.


»Na endlich, wir wollten schon ohne euch anfangen!« Hailey hüpfte mir entgegen, knipste mit ihrer neuen Kamera ein Bild und nahm mich in den Arm, nachdem ich die Tasche abgestellt hatte. »Wo wart ihr denn so lange und wo ist Liam?«


»Keine Ahnung. Eigentlich müsste er schon da sein. Er wollte noch kurz in Seattle was besorgen. Bestimmt kommt er gleich«, wiegelte ich ab.


Ich wusste nicht, wie oft ich ihn die letzten Monate schon auf diese, oder ähnliche Weise in Schutz nehmen musste. Er kam öfter unpünktlich zu Verabredungen und ehrlich gesagt, wusste ich auch nicht warum. Er hatte immer eine gute Erklärung und ich beließ es dabei. Das nagende Gefühl in mir, dass etwas nicht stimmte, ignorierte ich gekonnt.


»Also gut. Hey alles Gute Eric!« Hailey umarmte Eric und tänzelte wieder zurück zu Wade, der bereits die ersten Steaks auf dem Grill platziert hatte.


»Schon wieder zu spät?« Eric sah mich wissend an. Natürlich hatte er auch mitbekommen, dass Liam öfter nicht da war. Und mehr als einmal hatte er versucht mich dazu zu bringen ihn zur Rede zu stellen. Nicht, dass ich das nicht getan hätte, nur eben ohne ein Ergebnis, welches dieses komische Gefühl erklären würde. Dass Eric der Sache auch nicht traute, verunsicherte mich noch mehr. Denn eines musste man ihm lassen: Er hatte einen tollen Instinkt.


»Er kommt schon gleich«, fuhr ich ihn etwas zu scharf an und bereute es sofort. »Tut mir leid. Ich habe es nur satt, mich dauernd rechtfertigen zu müssen.«


»Du rechtfertigst ihn, nicht dich.« Eric stieß mich mit seiner Schulter an. »Oh, da ist Caren.«


Caren lag bereits in ihrem Bikini am Strand und sonnte sich. Sie trug einen roten Zweiteiler der ihr ziemlich gut stand. Er betonte ihre Oberweite und das Höschen lief knapp unter den Beckenknochen entlang.


»Sie sieht heiß aus. Greif an Tiger!« Ich grinste und gab ihm einen kleinen Schubs.


»Ja, vielleicht mach ich das. Aber zuerst muss ich noch eine Rechnung begleichen.« Eric stellte die Bierkiste mit einem Ruck ab und sah mich hinterhältig an.


»Wage es nicht!« Drohend hob ich beide Hände vor mich und machte einen Schritt zurück.


»Aber ich muss das tun. Sonst hast du irgendwann keinen Respekt mehr vor meinen Entscheidungen und machst was du willst. Ich habe einen Ruf zu verlieren.«


Zu einer Antwort kam ich nicht mehr, denn Eric hatte mich bereits gepackt und über die Schulter geworfen. Mit strampelnden Beinen hing ich da und er ging gemächlich Richtung Ufer, so als hätte er alle Zeit der Welt. Ich wand mich in seinem Griff, konnte mich aber nicht befreien. Eric war stark und nutzte das aus. Ich gab noch einige Flüche von mir, bis ich unter mir das Wasser sah, in das er lief. Ab dem Moment versuchte ich es mit betteln und Versprechungen bei denen er sich vor Lachen schüttelte. Obwohl es warm war, war ich trotzdem noch immer eine Frostbeule und das Wasser mit nur 25 Grad für meine Verhältnisse noch viel zu kalt. Wenn ich es überhaupt zum Schwimmen schaffte, dann nur mit langer Eintauchzeit. Aber alles Bitten und Betteln hatte keinen Sinn. Als ihm das Wasser bis zur Brust reichte und seine schwarzen Shorts unter Wasser verschwanden, ging er in die Hocke und tauchte uns beide komplett unter. Jeder Zentimeter meiner aufgeheizten Haut die mit dem kalten Wasser in Berührung kam, bekam eine Gänsehaut.


Nach Luft schnappend und immer noch über seiner Schulter tauchte er mit mir wieder auf und stellte mich vor sich auf meine Füße. »Wirst du dich in Zukunft aus meinen Angelegenheiten raushalten?« Er hielt mich an den Oberarmen fest und ließ mich nicht los.


»Nein. Du bist mein Freund. Ich werde mich immer in deine Angelegenheiten einmischen, wenn ich glaube, dass es nötig ist.« Klar war das eine riskante Antwort und ich rechnete schon wieder damit im Wasser zu landen. Eric sah mich aber nur an, während das Wasser von seinen braunen Haaren tropfte, die jetzt fast schwarz aussahen. Einige Tropfen hingen an seinen Wimpern, die seine strahlend blauen Augen noch intensiver erscheinen ließen.


»Auch, wenn das bedeutet, dass du wieder im Wasser landest?« Er spritze mir etwas Wasser ins Gesicht.


Ich spritze zurück. »Ja, auch dann.«


Schweigend sah er mich an und legte seine Hände flach auf die Wasseroberfläche, so als ob er sie dort ablegen könnte. Dann hob er den Arm und legte ihn mir über die Schulter. »Lass uns zurück gehen. Ich habe Hunger.«





Eric


Wie ich diesen Kerl hasste. Natürlich war mir klar, dass Ella ihn liebte. Egal wie ich versucht hatte das zu ignorieren und bei Gott, ich habe es ein halbes Jahr versucht. Aber nachdem ich sie vorletztes Jahr im Frühling fast verloren hätte, nahm ich mich zurück. Ich wollte sie in meinem Leben, auch wenn das bedeutete, dass sie nur meine Freundin war und ich mir immer wieder ihre Ratschläge bezüglich Caren anhören musste. Ja, sie liebte ihn und es wäre für mich viel leichter, wenn er diese Liebe auch verdient hätte. In letzter Zeit tat er das aber nicht. Irgendetwas stimmte nicht mit ihm, ich konnte nur noch nicht sagen was es war. Aber ich wusste, dass es Ella auch spürte.


Ich beobachtete sie, wie sie einen Burger aß und mit Hailey auf der Decke saß. In ihrem sonnengelben Bikini, der im Nacken gebunden wurde und dem Lächeln, das sie wie auf Knopfdruck aufsetzen konnte, gab sie das perfekte Bild einer ausgeglichenen und glücklichen jungen Frau, die einen netten Tag mit Freunden am Strand verbrachte. Aber ich kannte sie besser. Alle paar Minuten huschte ihr Blick zum Waldrand in der Hoffnung, Liam würde endlich erscheinen. Immer wieder sah sie auf die Uhr und auf ihr Handy, nur um enttäuscht zu werden, weil er sich nicht gemeldet hatte. Sie verdiente weitaus Besseres.


Ich lag auf dem Handtuch und hatte mein Basecap tief ins Gesicht gezogen, damit mich die Sonne nicht blendete, als ein Schatten das Licht noch weiter verdunkelte.


»Hast du Lust schwimmen zu gehen?« Caren kniete in ihrem roten Bikini vor mir und legte die Arme auf meinen Knien ab.


Ella hatte Recht, sie sah wirklich heiß aus. Wenn es nicht so wäre, würde ich auch nicht immer wieder mit ihr schlafen. Ich mochte Caren und ja, vielleicht hätte in einer Welt, in der Ella nicht existierte auch mehr daraus werden können. Aber sie existierte eben.


»Vielleicht später, Caren. Ich bin gerade erst wieder trocken geworden.« Ich hatte das Basecap nur kurz hochgehoben und schob es mir jetzt wieder ins Gesicht. Caren verharrte noch einen Moment und zog dann ab. Klar tat es mir leid und ich wusste, dass es nicht fair war- wer wusste das wohl besser als ich. Sie wollte mehr von mir, als ich von ihr und ich nutzte das aus. Im Moment war sie aber meine einzige Ablenkung, also konnte ich sie nicht vom Haken lassen, zumindest nicht ohne guten Grund.


Ich war schon fast eingedöst, als ich die leisen Stimmen von Ella und Hailey hörte.


»Was wird da getuschelt?« Ich zog meine Cap ab und rollte mich auf den Bauch um zu den beiden raufsehen zu können. Ella stand direkt vor mir in ihrem gelben Bikini, der perfekt zu ihrer sonnengeküssten Haut passte. Ich sah an ihren perfekten Beinen nach oben in ihr verschmitztes Grinsen, die Arme hinter dem Rücken verschränkt. Rechts von mir stand Wade, links Caren und zu meinen Füßen hatte sich Hailey positioniert. Alle hatten die Hände hinter dem Rücken. Sehr verdächtig.


»Was geht hier vor?«


Ella verneigte sich theatralisch und zog eine Wasserspritzpistole hinter dem Rücken hervor. »Du hast heute Geburtstag! Das bedeutet wir sind heute alle um dein Wohlergehen bemüht. In den letzten Minuten hatte ich das Gefühl, dass du dringend einen kühlen Kopf gebrauchen könntest und siehe da, deine Freunde sind sofort bereit dir zu helfen.«


»Das wagst du nicht! Ich schwöre, du landest wieder«, ich war mit meiner Drohung nicht fertig geworden, als ich von hinten nass gespritzt wurde. Sofort war ich auf den Beinen und versucht mir Haileys Pistole zu schnappen, da war Wade schon zu Stelle und zielte direkt auf meinen Bauch. Das Wasser auf meiner aufgeheizten Haut fühlte sich eiskalt an. Hailey versteckte sich hinter Wade und lugte nur hervor um mit der Pistole auf mich zu zielen. Ella krümmte sich vor Lachen. Das liebte ich an ihr. Ihr Lachen war so ansteckend und doch hörte man es in letzter Zeit selten. Sie schüttelte sich und ihre langen braunen Haare, die noch etwas feucht waren und sich deshalb mehr als sonst lockten, fielen ihr ins Gesicht. Mit einem schnellen Sprung war ich bei ihr, riss die Pistole aus ihrer Hand, stellte sie als Schutzschild vor mich und hielt sie mit meinem freien Arm unter Kontrolle. Dabei versuchte ich zu ignorieren, dass ihr nackter Rücken an meiner Brust lag und mein Arm auf ihrem Oberkörper.


»Noch ein weiterer Angriff und ich mach sie nass. Ich scherze nicht!« Drohend zog ich sie bereits einige Schritte rückwärts zum Ufer. Ella wand sich, aber sie konnte sich nicht aus meinem Griff befreien. Sie hatte die letzten Monate zwar kräftig an ihrer Fitness gefeilt, aber trotzdem war sie immer noch ziemlich klein und mir nicht annähernd gewachsen.


»Lass sie los, Eric!« Hinter mir hörte ich Liams Stimme. Er kam gerade zu uns herunter und sah mich sauer an. Ich konnte es verstehen, schließlich hatte ich seine halbnackte Freundin in meinen Armen. Wäre sie meine Freundin, würde ich dem Kerl den Arm abhacken. Sofort lockerte ich meinen Griff um Ella frei zu geben. Sie hielt noch einen Moment meinen Arm fest und blieb bei mir. Fast als würde sie abwägen, ob sie sauer auf ihn sein sollte, oder nicht. So war es immer. Ich war ihr sicherer Halt, das wusste ich und das zeigte dieser Moment wieder. Diese kleinen Augenblicke machten es mir so schwer sie loszulassen, denn in ihnen lag meine ganze Hoffnung.


Der Moment war vorbei und Ellas Lachen war verhallt. Sie lief ihm in die Arme und küsste ihn. Vergessen war, dass er mehrere Stunden zu spät dran war. Gott, ich hasste ihn wirklich.







Zwei



Ella


Der Nachmittag war schon fast vorbei als Liam endlich kam und sich zu uns gesellte. Kurz danach packten wir unsere Sachen um zurück zu gehen, vor allem da er keine Badesachen dabeihatte. Die Traurigkeit darüber, dass er wieder einen Tag mit Freunden verpasst hatte, einen Tag an dem wir hätten Zeit miteinander verbringen können, wog schwer auf meinen Schultern.


»Wo warst du schon wieder?« Ich stellte die Badetasche in unserem Zimmer ab und sah ihn wütend an. Ich hatte es satt. So unendlich satt.


»Bist du sauer, weil ich zu spät zu Erics Geburtstag kam? Ich kann ihn nicht besonders leiden, also spielt es doch keine Rolle.« Liam stand am Schreibtisch und legte sein Handy und seinen Geldbeutel ab, den er noch in der Tasche hatte.


»Du hast meine Frage nicht beantwortet!«


»Ella, wo liegt das Problem?«


»Das Problem ist, dass ich das Gefühl habe, dass du Geheimnisse vor mir hast, die du nicht mit mir teilen willst. Ich muss dich nicht daran erinnern, was das letzte Mal passiert ist, als wir Geheimnisse voreinander hatten.« Meine Augen trübten sich ein und Liam verschwamm davor. Verdammte Tränen. »Wir hatten uns versprochen, dass wir keine Geheimnisse mehr voreinander haben werden.«


Liam kam zu mir und schloss mich in seine Arme. Sein weißes Shirt roch nach seinem After Shave, das ich so liebte, doch ich erwiderte seine Umarmung nicht. Diesmal nicht. Zu oft hatte ich ihn so davonkommen lassen. »Es tut mir leid. Ich wollte wirklich pünktlich sein, habe aber den Zug zurück verpasst«, versuchte er zu erklären.


»Welchen Zug? Warum bist du mit dem Zug gefahren?« Meine Stimme zitterte schon. Er entglitt mir immer mehr. Es hatte vor einem Jahr angefangen. Er war immer häufiger weg, ohne eine vernünftige Erklärung.


Liam nahm mich an der Hand und zog mich zum Bett. Dann kramte er in seiner Hosentasche und holte ein Prospekt hervor. »Ich war in Portland.« Er zeigte auf den Prospekt. Darauf war ein Haus abgebildet mit weißen Fensterläden und einem blauen Zaun. Es sah wunderschön aus. »Ella, lass uns von hier verschwinden. Lass uns dort neu beginnen. Wir könnten ein ganz normales Leben haben, einen Job annehmen, heiraten, irgendwann Kinder kriegen. Das wünsche ich mir für uns.« Liam hielt mein Gesicht mit beiden Händen fest und sah mir tief in die Augen.


»Liam«, sanft legte ich meine Hand auf seine. »Ich finde es süß, dass du das planst. Aber im Moment möchte ich hier noch nicht weg.« Sofort zog er seine Hände weg.


»Ist es wegen Eric?«


»Es ist nicht nur wegen Eric. Es ist wegen Hailey, wegen Wade, wegen meiner Arbeit, unserem Zuhause. Ich bin erst zwanzig«, versuchte ich ihm zu erklären.


»Ella, das ist kein Zuhause und es ist keine Arbeit mit Zukunft. Wir können nicht ewig hier bleiben! Komm schon. Lass uns abhauen. Am besten heute noch.«


Die Vorstellung irgendwann mal mit Liam in solch einem Haus zu wohnen, war wunderschön, aber ich hatte die letzten Jahre so viel verloren und Blake Island war nun mein Zuhause. Hailey, Wade und auch Eric waren mein Zuhause.


»Liam, da draußen gibt es nichts mehr für mich. Meine Eltern sind tot. Keiner von uns hat eine Ausbildung. Wieso willst du das jetzt so überstürzen?« Ich griff wieder nach seiner Hand. »Ich liebe dich und ich verspreche dir, dass das«, ich zeigte auf den Prospekt, »unsere Zukunft sein wird. Aber ich bin noch nicht dazu bereit meine Freunde zu verlassen. Verstehst du das?«


Liam nickte. »Ich verstehe dich und auch mir würde es schwerfallen. Aber ich möchte in unserer Beziehung weiterkommen und das sehe ich hier nicht.«


Sprachlos sah ich ihn an.


Erpresste er mich gerade? Was sollte das, wieso verhielt er sich so? Wir hatten zwar schon öfter darüber gesprochen irgendwann fort zu gehen, um uns ein eigenes Leben aufzubauen. Aber es war nie die Rede von den nächsten Monaten, ganz zu schweigen von jetzt sofort gewesen.


»Willst du damit sagen, dass das mit uns hier keine Zukunft hat?« Ich entzog ihm meine Hand und stand auf. Langsam ging ich zur Tür und lehnte mich dagegen.


Liam stand auch auf und kam auf mich zu: »Nein, so meinte ich das nicht. Was ich damit sagen will ist, dass ich mehr will und das mit dir.« Er fuhr sich frustriert mit der Hand durch die Haare. »Wie auch immer. Ich habe bis morgen eine Option auf das Haus. Vielleicht überlegst du es dir ja nochmal.« Damit verließ er das Zimmer und ging. Ich blieb sprachlos zurück.


Als ich gegen sechs Uhr zum Essen kam, waren alle anderen bereits da, nur Liam nicht. Ich schnappte mir ein Tablett, holte mir einen Salat und setzte mich neben Hailey.


Eigentlich hatte ich keinen Appetit. Ich hasste es mit Liam zu streiten. Es war noch nie einfach zwischen uns gewesen. Als wir uns kennenlernten, wollte er mich auf Abstand halten, weil er mir nicht von seinem Branding und meinem damit zusammenhängendem Tod erzählen wollte. Dann hatte er sich von Charlotte küssen lassen. Dann waren wir wieder zusammen. Es war ein ständiges Auf und Ab. Manchmal war ich es leid und hatte keine Kraft mehr dafür. Ich liebte ihn, da war ich mir sicher. Ich vertraute ihm. Er war der Mensch der mich immer und immer wieder gerettet hatte. Aber er verschwieg mir etwas und diese Gewissheit verursachte mir Bauchschmerzen.


Ich pickte lieblos in meinem Salat und hört nur halb zu, als Caren von ihrem neuen Schützling erzählte, als mir jemand unter dem Tisch sacht gegen das Bein trat. Ich musste nicht aufschauen um zu wissen, dass es Eric war. Als ich in seine Augen sah, lag ein fragender Blick darin. Ich zuckte nur mit den Schultern und zwang mich dann, an dem Gespräch teilzunehmen. Irgendwie fand ich aber den Anschluss nicht und außer einigen Floskeln wie, »Mhm.« und »Aha.« hatte ich nichts beizutragen. Also schnappte ich mir mein Tablett und verabschiedete mich vorzeitig.


»Mäuschen, ist alles in Ordnung?« Hailey war mir zur Tür nachgelaufen. Es schien als hätte sie auch mitbekommen, dass ich nicht ganz auf der Höhe war.


»Nein, irgendwie nicht«, antwortete ich wahrheitsgemäß. Es hatte keinen Sinn Hailey anzulügen, außerdem wollte ich das nicht.


»Warte kurz.« Hailey drehte sich um, lief an den Tisch zurück und flüsterte Wade kurz etwas zu. Der sah mich an und nickte dann. »Komm, lass uns hier abhauen.« Sie griff nach meiner Hand und führte mich hinaus. Hailey war einfach die beste Freundin, die man sich wünschen konnte. Sie war immer für mich da.


Zusammen gingen wir zu unserem Haus, direkt in ihr und Wades Zimmer. Zwischen den beiden schien es wunderbar zu laufen. Sie zogen sich an wie Magnete und ich hatte das Gefühl, dass die Zeit ihre Liebe immer weiter festigte. Manchmal machte mich das etwas neidisch.


»Wann kommt Wade wieder?«, fragte ich sie, als ich mich auf das Fensterbrett setzte und nach draußen schaute.


»So schnell nicht. Ich habe ihm gesagt, dass er noch eine Runde mit Eric trinken soll.« Hailey setzte sich zu mir und wir sahen in die Dunkelheit, die sich still und heimlich über den Abend gelegt hatte. Wir hatten nur ein kleines Licht an, deshalb war ich mir auch sicher, dass Hailey meine feuchten Augen nicht sehen konnte.


»Willst du mir erzählen, was mit euch los ist?« Hailey strich mir sanft über das Haar. Ich zuckte ratlos mit den Schultern.


»Wenn ich das nur wüsste. Liam hat sich in den letzten Monaten immer mehr von mir zurückgezogen. Er verschweigt mir etwas, das weiß ich. Ich habe keine Ahnung was es ist, aber es macht ihn total irre. Heute wollte er, dass wir hier weg gehen- am besten sofort.« Ich legte den Kopf an die Scheibe. Sie war noch warm von der Abendsonne.


»Er wollte was?« Hailey setzte sich kerzengerade auf. Die Jeansshorts die sie trug spannten leicht über ihren Beinen und die weite hellblau Bluse fiel ihr locker um die Taille.


»Ich verstehe es auch nicht, glaub mir. Als ich dann gesagt habe, dass ich dazu noch nicht bereit bin, hat er eine rießen Sache daraus gemacht und unsere ganze Beziehung in Frage gestellt. Er ist danach zwar zurückgerudert, aber anschließend einfach gegangen. Ich habe wieder keine Ahnung wo er jetzt ist«, frustriert schlug ich mit der Faust sachte gegen das Fenster.


»Ella, lass dich nicht unter Druck setzen. Er wird sich schon wieder einkriegen. Wenn du hierbleiben willst, dann bleibst du. Außerdem fände ich es sehr schade, wenn ihr geht. Ich brauche dich hier die nächste Zeit.« Hailey nestelte mit ihren Händen nervös an den Knöpfen ihrer Bluse herum.


»Hailey, ich bin immer für dich da und ich habe nicht vor, so schnell abzuhauen. Es tut mir leid, dass ich dich immer mit meinem Mist vollquatsche. Du kannst mir immer sagen, was du auf dem Herzen hast.« Ich drückte ihre Hand.


»Also ehrlich gesagt, habe ich schon was auf dem Herzen.« Jetzt ruhte Haileys Hand auf ihrem Bauch. »Ehrlich gesagt auf zwei Herzen.« Ein Lächeln umspielte ihre Lippen und ihre Augen wanderten zu ihrem Bauch, den sie nun sanft streichelte.


Wie vom Donner gerührt sprang ich auf: »Oh mein Gott. Du bist schwanger?!« Hailey nickte und grinste mich an. »Und da lässt du mich hier so lange erzählen? Wie weit bist du? Was wird es? Wann ist es soweit?«


»Nur mal langsam. Es ist noch ganz frisch. Ich bin vermutlich in der fünften Woche, war aber noch nicht beim Arzt. Wir haben morgen einen Termin, dann kann ich dir mehr sagen.«


Ich legte eine Hand behutsam auf ihren Bauch und lauschte in die Stille. »Ich werde immer für dich da sein! Für euch! Ich gehe nirgendwo hin.«


Liam kam erst zurück als ich schon lange im Bett lag. Leise schloss er die Tür hinter sich und legte sich zu mir ins Bett. Ich hielt die Augen geschlossen und versuchte gleichmäßig zu atmen. Unser Streit beschäftigte mich, aber ich hatte heute Abend keine Kraft mehr mit ihm zu diskutieren. Vielleicht hätte ich nochmal mit ihm sprechen sollen, denn auch er drehte und wendete sich im Bett ohne Schlaf zu finden. Aber es gab nichts zu sagen, dass ich nicht schon gesagt hätte und bei Gott, er hatte auch genug gesagt. So lag ich die halbe Nacht wach, bis ich am frühen Morgen endlich einschlief.


Am nächsten Tag schleppte ich mich von Stunde zu Stunde. Als ich aufwachte lag auf Liams Kopfkissen ein Zettel mit seiner Handschrift: »Es tut mir leid. Ich mache es heute Abend wieder gut.« Er selbst war bereits nirgends mehr zu sehen und ich hatte auch keine Ahnung wo er wieder war. Heute hatte er kein Training und auch sonst keine Verpflichtungen. Zumindest keine, von denen ich wusste.


Tapfer hatte ich mich aus dem Bett gekämpft und war missmutig zur Arbeit gegangen. Anschließend lief ich mit Eric noch eine Runde und er erzählte mir von seinem bevorstehenden Date heute Abend, welches er vorhin in Seattle aufgerissen hatte. Das musste man ihm wirklich lassen. Er nutzte jede Chance, die sich ihm bot und ließ nichts anbrennen.


»Dir ist aber schon klar, dass sie dein Branding entdecken wird? Die arme Kleine wird vor Schreck aus dem Bett fallen.« Wir kamen gerade von unserem Lauf zurück und liefen über den Vorhof.


»Mach dir da mal keine Sorgen. Ich habe da meine Methoden.« Eric grinste verschmitzt. Frustriert brummte ich vor mich hin, als er mich am Arm packte. »Spuck es schon aus. Was ist los. Den ganzen Tag verbreitest du schon miese Stimmung. Hast du deine Tage, oder fängt das Problem mit einem L an und hört mit iam auf?«


Ich konnte ihm wirklich nichts vormachen und das nervte mich umso mehr. Ich hatte keine Lust darüber zu reden, denn ich kannte Erics Standpunkt zu dem Thema. Dass er Recht hatte, machte die Sache nicht besser, oder gar einfacher für mich. Nur zugeben durfte ich das nicht.


»Ich will nicht darüber reden, okay?«


Eric runzelte die Stirn und nickte in Richtung Eingang: »Naja, es muss ganz schön schlimm gewesen sein, wenn er hier mit so einem rießen Blumenstrauß steht.«


Ich drehte meinen Kopf in die Richtung in die er wies und konnte meinen Mund nicht mehr schließen. Liam stand vor der Eingangstür mit einem großen Rosenstrauß. Unfähig mich auf ihn zuzubewegen stand ich da wie eine Salzsäule, bis Eric mir einen Schubs gab und leise flüsterte: »Wenn du den Strauß nicht nimmst, kann ich ihn heute Abend gebrauchen. Spielt mir bestimmt in die Karten. Du magst doch sowieso keine Rosen.«


Das riss mich aus meinen Gedanken und ich gab ihm einen Klaps auf den Arm. Eric lachte und ging kopfschüttelnd an Liam vorbei ins Haus.


»Hey.« Liam kam auf mich zu und hielt mir die Blumen hin. Ich war noch immer wütend auf ihn und wollte ihn nicht so einfach davonkommen lassen. Also verschränkte ich trotzig die Arme vor der Brust.


»Wo warst du den ganzen Tag?«


»Hör zu, es tut mir leid. Lass es mich wieder gut machen. Geh heute Abend mit mir aus! Ich habe einen Tisch reserviert und danach könnten wir ins Kino gehen.« Liam legte die Hand an meine Wange. Das brachte mich nun doch dazu nachzugeben. Ich nickte und nahm ihm die Blumen ab.


»Die sind wunderschön. Danke.«


Als wir im Restaurant ankamen, stellte ich fest, dass Liam nicht übertrieben hatte, als er meinte, ich sollte mich schick machen. Der Laden befand sich im 18. Stockwerk und von unserem Tisch am Fenster hatte man einen unglaublich tollen Blick über die Lichter der Stadt. Die weißen Stoffservietten hatten die Initialen des Restaurants eingestickt und die Kellner trugen alle die selbe Uniform.


»Bist du überzeugt, dass wir hier sicher sind?« Ich zwirbelte nervös an meinen Haaren herum, die ich mir seitlich zusammengesteckt hatte. Meine Füße steckten in silbernen Sandalen mit den höchsten Absätzen, die Hailey in ihrem Schrank gefunden hatte. Sie passten zu dem Fummel, den sie mir aufgezwungen hatte. Ein silbernes Paillettenkleid, das mir bis zum Knie reichte, dafür aber einen Ausschnitt hatte, der noch kaum etwas der Fantasie überlies. Und genau auf diesen hatte Liam gerade seine Augen gerichtet, als er ertappt aufschaute.


»Äh, ja klar. Alles in Ordnung hier. Du siehst heute wunderschön aus.« Er griff über den Tisch nach meiner Hand und streichelte sie sanft. Sein weißes Hemd hatte er bis zu den Ellenbogen aufgekrempelt und ich begann unbewusst die Adern an seinem Arm nachzuzeichnen.


»Ella, du solltest besser damit aufhören.« Liam lächelte mich verschmitzt an. Es war schon lange her, dass wir miteinander geschlafen hatten und ich vermisste ihn. Nicht nur wegen des Sexes, sondern einfach das Gefühl ihm nahe zu sein.


»Vielleicht will ich gar nicht aufhören.« Verführerisch ließ ich meine Finger weiter an seinem Arm auf und abwandern, bis das Essen kam. Zur Vorspeise hatten wir einen Salat, dessen Dressing mir etwas zu bitter war. Anschließend Steak mit kleinen Kartoffeln. Ich stocherte in dem mir viel zu blutigen Fleisch herum und ertappte mich dabei, wie ich mir wünschte wir hätten Pizza bestellt. So schön dieses Restaurant auch war, fühlte ich mich trotzdem nicht wohl.


Nachdem Liam dem Kellner ein großzügiges Trinkgeld gegeben hatte, schlenderten wir an der Promenade entlang Richtung Kino. Obwohl es bereits nach zehn war, stand die Luft noch immer vor Hitze. Es war schwül und am Horizont konnte man schon die ersten Gewitterwolken erkennen.


»Wie wäre es, wenn wir das Kino sausen lassen und uns stattdessen Zuhause einen Film ansehen?« Ich war stehen geblieben und hatte meine Hand in Liams Nacken gelegt. Bevor er wiedersprechen konnte, zog ich ihn zu mir herunter und küsste ihn. Erst ganz sanft und dann immer drängender. Liam zog zischend die Luft ein, als ich mit meiner Hand über sein Schultern strich.


»Ella, ich glaube das ist keine gute Idee. Deswegen wollte ich nicht mit dir ausgehen«, flüsterte Liam und rückte ein Stück von mir ab. Verwirrt sah ich zu ihm auf.


»Was ist das Problem, Liam?« Ich trat einen Schritt zurück und unterdrückte die Tränen die sich bereits hochkämpften. Die Zurückweisung tat fast genauso weh, wie seine ständigen Ausflüchte.


»Es gibt kein Problem«, versuchte er mich zu beruhigen.


»Red keinen Quatsch. Irgendwas stimmt nicht mit dir. Also sag schon was es ist. Warum willst du nicht mit mir schlafen? Und was soll dieses Affentheater hier?« Ich deutete auf mein Kleid und meine Schuhe.


Frustriert fuhr er sich über das Gesicht und drehte mir den Rücken zu. »Ella, versteh doch. So wie heute Abend, so könnte es immer sein. Wir könnten ein normales Leben führen.« Damit drehte er sich wieder zu mir um und fasste mich bei den Händen.


Als der Groschen bei mir fiel, schlug er so hart auf dem Boden auf, dass mir der Kopf davon dröhnte. »Du hast mich um dieses Date gebeten, um mir zu zeigen, wie es sein könnte und nicht, um dich zu entschuldigen, oder endlich ehrlich zu mir zu sein?« Ich entzog ihm meine Hände und ging einen Schritt zurück.


Nun wurde auch Liam wütend: »Warum sollte ich mich entschuldigen? Weil ich mir eine Zukunft mit dir wünsche, fernab von Blake Island und dem ganzen Mist?«


»Weißt du was, du kannst mich mal. Ich bin heute hierhergekommen, weil ich dachte, wir würden gemeinsam an unserer Beziehung arbeiten. Stattdessen willst du mich nur zu etwas überreden, von dem du bereits weißt, dass ich es nicht will.« Nun konnte ich die Tränen nicht mehr aufhalten. Sie liefen mir heiß über das mit Make Up zugekleisterte Gesicht und hinterließen vermutlich bereits schwarze Ränder unter meinen Augen.


»Ella, bitte sieh mich an.« Liams Stimme war nun wieder leiser. So war es immer. Wir stritten, ich weinte und anschließend ließen wir es ruhen, ohne uns ausgesprochen zu haben. Aber dieses Mal hatte ich genug davon.


»Nein, lass mich in Ruhe.« Damit setzte ich zu einem Spurt an und konnte mich gerade noch in einen Bus quetschten, der an der Promenade gehalten hatte. Die Tür schloss sich hinter mir, bevor Liam eintreten konnte. Er hämmerte noch ein letztes Mal mit den Fäusten gegen die Scheibe, als sich der Bus in Bewegung setzte und losfuhr. Ich hatte keine Ahnung wohin.



Eric


Seit geschlagenen zwei Stunden musste ich mir nun das Gelaber von Cindy anhören. Ich wusste bereits alles über ihre beste Freundin, die ihr mal einen Freund ausgespannt hatte und über ihren kleinen Chihuahua namens Tim. Mal ehrlich, wer nennt denn bitte seinen Hund Tim? Ich hatte bereits das zweite Bier in der Bar geleert und suchte mit meinen Augen bereits nach der Bedienung um mir ein Drittes zu bestellen, als die schrille Stimme von Cindy wieder an mein Ohr drang.


»Was hast du gesagt?« Ich sah sie verwirrt an.


»Dein Handy klingelt schon ewig. Willst du nicht mal rangehen?« Irre ich mich, oder war sie etwas genervt? Vermutlich war das auch nicht das Date, dass sie sich gewünscht hatte. Aber mir war das egal, solange wir uns einig waren, was wir später tun würden.


Genervt von diesem Abend holte ich mein Handy aus der Hosentasche und sah auf das Display.


»Hey, was gibt’s?«


»Kannst du mich bitte abholen?« Ich kannte jede Facette von Ellas Stimme. Die Art wie sie mit mir sprach, wenn sie mich tadelte. Der Unterton, wenn sie flunkerte, und auch ihre verschluckten Worte, wenn sie weinte. So wie jetzt.


»Wo bist du?« Ich war bereits aufgestanden und kramte in meiner Börse nach Geld.


»Fort Lewis.«


»Was?« Ich versuchte meinen Puls unter Kontrolle zu bringen. Jeder Spark war in der Regel nur einmal in Fort Lewis und zwar an seinem achtzehnten Geburtstag. Danach war man in der Regel tot oder wieder zurück in seinem alten Leben.


»Ich bin an der Bushaltestelle und weiß nicht wie ich zurückkommen soll.« Ella weinte wieder. Ich kniff die Augen zusammen und versuchte mich zu konzentrieren. Meine Begleitung tippelte mit ihren Fingernägeln so laut auf dem Tisch herum, dass ich meine eigenen Gedanken nicht hören konnte.


»Könntest du bitte damit aufhören. Das nervt.« Ich packte ihre Hand um legte sie flach auf die Tischplatte.


»Womit aufhören?« Ella schniefte in die Leitung.


»Nicht du. Hör zu. Bleib wo du bist und steig nicht wieder in irgendeinen Bus. Ich hol dich ab.«


Damit legte ich auf und wandte mich an Cindy.


»Sorry, aber ich muss los Cindy. Vielleicht ein anderes Mal.« Ich legte einen Zwanziger auf den Tisch und war bereits am Gehen, als sie mich am T-Shirt packte.


»Du bist ein beschissener Arsch. Jetzt haust du zu einer anderen ab. Verpiss dich doch. Und noch was: Ich heiße Cynthia.«


Oh man, die hatte Feuer. Mir tat es fast leid um die Nummer, die mir hier entging, aber meine Ohren taten mir bereits so weh, dass ich fürchtete einen Tinnitus zu bekommen, wenn ich mir ihr Geschwätz noch eine weitere Stunde anhören müsste.


»Sorry Süße. Aber ja, ich bin ein Arsch und es ist mir scheiß egal, was du denkst.« Damit ließ ich sie stehen und marschierte aus der Bar.


Die Fahrt nach Fort Lewis dauerte vierzig Minuten, in denen es angefangen hatte zu schütten und zu gewittern. In jeder zweiten Minute betete ich, dass ihr nichts passiert war und in der nächsten verfluchte ich sie, für ihre Dummheit und legte mir eine Standpauke zurecht, die sich gewaschen hatte. Die Scheibenwischer liefen auf Hochtouren und ich hatte trotzdem Mühe den Wagen sicher auf der Straße zu halten. Natürlich konnte Ella nicht bei tollem Wetter hier stranden. Nein, es musste immer theatralisch sein. Weltuntergangsstimmung- check!


Als ich den SUV, den ich aus der Tiefgarage genommen hatte, stellte ich mir vor, was ich mit Liam machen würde, wenn ich ihn in die Finger bekam. Denn eines war sicher: Was auch immer Ella dort hingebracht hatte- es war seine Schuld. Immer und immer wieder stritten sie sich in letzter Zeit. Irgendetwas stimmte nicht mit ihm. Er war total neben der Spur und Ella litt darunter wie ein Hund. Es war unvermeidlich, dass wir uns bald wieder prügeln würden. Die Vorstellung gefiel mir sogar so sehr, dass ich mir ein Lächeln nicht verkneifen konnte.


Es war bereits kurz vor elf, als endlich die überdachte Bushaltestelle in Sicht kam. Der Stein der mir vom Herzen fiel, als ich sie allein auf einer Bank sitzen sah, war tonnenschwer. Ich parkte den Wagen direkt davor und sah sie einen Moment lang durch das Autofenster an. Die Scheibenwischer hatten Mühe mit dem Regen und das regelmäßige Geräusch gab den Takt meines Herzens wieder, als ich sie sah. Ella schaute auf den Boden und hatte die Hände fest in die Bank gekrallt. Was auch immer sie da trug- es war definitiv nicht für eine Bushaltestelle so spät am Abend gedacht. Und sie weinte. Das konnte ich an ihren Schultern erkennen, die sich unkontrolliert bewegten. Sie sah so allein aus und ich war mir sicher, dass sie sich auch genauso fühlte.


Ich stieg aus und setzte mich neben sie. Ich war bereits durchnässt, von den paar Schritten und ich verfluchte mich innerlich dafür, keine Jacke dabei zu haben. Wortlos löste ich ihre Hände von der Bank und zog sie auf meinen Schoß und in meine Arme. Ich war nicht gut im Trösten und mir fielen nie die richtigen Worte ein, aber vielleicht waren die auch nicht nötig. Ella vergrub das Gesicht in meinem T-Shirt und schlang die Arme um meinen Hals. Ihr ganzer Körper bebte, als sie laut schluchzte. Sie weinte noch mindestens fünf Minuten, bis sie endlich ruhiger wurde.


Als sie endlich den Kopf hob und mich ansah, waren ihre Augen schwarz umrandet. Wie konnte es sein, dass sie trotzdem noch so umwerfend aussah?


»Es tut mir leid, dass ich dein Date gestört habe«, schniefte sie.


»Schon gut. War sowieso nicht so der Brüller.«


Ella legte den Kopf an meiner Schulter ab und atmete tief durch. »Danke, dass du gekommen bist.« Ihre Stimme wurde bereits wieder brüchig.


Ich nahm ihr Gesicht in beide Hände und zwang sie mich anzusehen. »Ich werde immer kommen, das weißt du genau.« Ella nickte stumm. »Komm lass uns fahren. Du siehst aus, als wärst du eine Prostituierte und ich habe keine Lust im Knast zu landen«, sagte ich und deutete auf ihren viel zu großen Ausschnitt.


»Sei nicht so gemein. Das hat Hailey ausgesucht.« Sie schlug mir leicht gegen die Schulter und ich meinte sehen zu können, wie sie ein Lachen unterdrückte. Gott sei Dank. Mit der weinerlichen Ella, kam ich am allerwenigsten zurecht.


»Ja, so sieht es auch aus. Mal im Ernst. Hast du dich mal im Spiegel angeguckt. Steig jetzt ein und dann erzählst du mir warum du hier gelandet bist.« Damit stellte ich sie auf die Beine und wir stiegen ins Auto. Mit jedem Kilometer den ich zwischen Fort Lewis und uns brachte, wurde ich ruhiger.


Ella erzählte mir auf dem Rückweg das Desaster ihres Dates und das des vorherigen Abends. Als sie davon sprach, dass Liam sie überzeugen wollte wegzuziehen, umklammerte ich das Lenkrad so stark, dass meine Knöchel weiß hervortraten.


»Und wo ist Liam jetzt?«, fragte ich sie nachdem sie fertig war.


»Keine Ahnung. Ich habe ihn einfach stehen gelassen und seither ruft er mich alle zwei Minuten an. Ich will aber nicht mit ihm reden.« Ella reckte trotzig das Kinn. »Wo sind wir überhaupt?«, fragte sie.


Die ganze Fahrt über hatte ihr Bauch geknurrt und nachdem sie mir erzählt hatte, was sie gegessen oder besser gesagt, was sie nicht gegessen hatte, war mir auch klar warum.


»Pizza Deal. Geh und hol dir was und bring mir eine Pizza mit.« Ich wies auf den Eingang und streckte ihr meine Geldbörse hin. Es war immer wieder lustig zu sehen, wie schnell Ella sein konnte, wenn sie Hunger hatte. Ohne ein weiteres Wort schnappte sie sich mein Portmonee und hüpfte aus dem Wagen. Von meinem Parkplatz aus, konnte ich durch die Glasscheibe sehen, wie sie sich ungeduldig hinter einen kleinen Kerl einreihte. Als dieser sich umdrehte und sie sah, konnte ich die Röte in seinem Gesicht förmlich spüren. Er schien irgendetwas zu stammeln und ließ Ella dann vor sich in die Schlange. Ich hätte sie nicht in diesem Kleid da reinschicken sollen, aber ich brauchte ein paar Minuten für mich. Schnell schnappte ich mir mein Handy und wählte Liams Nummer. So sehr ich diesen Typ auch hasste, wollte ich nicht, dass er sich so lange Sorgen um sie machte, oder Wade anrief.


»Ist sie bei dir?« Liam hörte sich gehetzt an.


»Dir auch einen schönen Abend du blödes Arschloch.« Ich hatte nicht gesagt, ich würde nett sein.


»Rede nicht dumm rum. Ist sie bei dir?«


»Stress nicht. Ja sie ist hier, aber sie will nicht mit dir reden. Fahr zurück. Ich bring sie mit.« Ich sah Ella bereits mit zwei Kartons aus dem Laden kommen.


»Was hat sie dir erzählt?«


»Geht dich nichts an. Aber das Fazit ist, dass du ein rießen Arsch bist.« Damit legte ich auf, gerade noch rechtzeitig, als Ella ins Auto stieg. Der Duft von Pizza durchströmte den Wagen und wir aßen beide stillschweigend auf dem Parkplatz.


»Ich habe Liam angerufen und ihm gesagt, dass es dir gut geht«, murmelte ich in meine Pizza hinein.


»Ich weiß. Ich habe dich telefonieren sehen. Ist schon gut. Einer muss ja vernünftig bleiben.« Ella pulte gerade die kleinen Salamis von der Pizza. Das tat sie immer, denn sie wollte sie nach der Pizza essen. Es gibt Dinge an ihr, die werde ich nie verstehen und das gehörte definitiv dazu.
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